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Fische im Spiegelbild
Fischewirken nicht beson-
ders schlau. Sie schwimmen
hin und her und sonst nichts.
Da bewegen sich Affen,
Elefanten, Delfine oder
Elstern auf einemhöheren
Bewusstseinsniveau.Meinen
wir. Und liegen damit falsch.

Ein Teamunter Beteiligung
derUniversität Neuchâtel hat
Putzerlippfische demSpiegel-
test unterzogen. Dabei wird
einemTier ein Punkt aufge-
malt, um zu testen, ob es sich
selber in einemSpiegel
erkennt. Die allermeisten
Tiere betrachten das Spiegel-
bild als Feind, zeigen aggres-
sives Verhalten. BeimMen-
schen und einigenAffenar-
ten, Elefanten, Delfinen und
Elstern ist es anders:Wir
versuchen, den Fleck, denwir
im Spiegel sehen, von unserer
Stirne zuwischen. Und das
tun eben auch Putzerfische
mit einemFleck amHals:
Nachdem sie sich in einem
Spiegel erblickt hatten, rieben
sich imExperiment 17 von 18
markierten Fischen amHals.

Das funktionierte allerdings
nur, wenn der Fleck braun
war. Das ist die Farbe eines
häufigen Parasiten, von dem
sich diese Fische ernähren.
Grüne oder blaue Flecke
versuchten die Fische hin-
gegen nicht wegzureiben. Die
Ergebnisse sind doppelt
spannend. Erstens hätte
kaum jemand einem rund
zehn Zentimeter langen Fisch
ein derartiges Bewusstsein
zugetraut. Zweitens zeigten
andere Tierarten (wie Katzen
undHunde) in ähnlichen
Experimentenmöglicherwei-
se nur deshalb keine Reak-
tion, weil der Fleck die fal-
sche Farbe hatte. Gutmög-
lich, dass in kommenden
Jahren bei weiteren Tierarten
ein derartiges Bewusstsein
zumVorschein kommt.
Vielleicht solltenwir die
Frage umkehren und unser
eigenes,menschliches Be-
wusstsein in Frage stellen:
Wie kommt es, dass wir Tiere
derart unterschätzen?
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Kunst kann nicht nur imMu-
seumoder imWohnzimmer
hängen. Ein LuzernerHinter-
hof genügt. Zumindest für
Niklaus Lenherr, 65, den
Spezialisten für Installationen
imAbseits undNebenbei.
«Blick-Lichter» heisst seine
Ausstellungmit farbenprächti-

gen, geometrischenKomposi-
tionen, die er als Plakate
drucken und auf denmeist leer
vor sich hindämmernden acht
Plakatstellenmitten in Luzern
hängen liess. Auf dem improvi-
sierten Parkplatz ist alles etwas
marode, derHolzschuppen
ausgebleicht, der Boden gebro-

chen, der Verputz amKamin
bröckelt.WelchenKontrast
bilden die leuchtendenTöne
aus demganzen Farbenspekt-
rum, die präzisen und doch
verspielten Kompositionen von
Niklaus Lenherr. DenWaag-
recht-Senkrecht-Flächentei-
lungenmit ihren satten Kon-

trasten und nicht berechenba-
renAbfolgen hat er aufs Eck
gestellte gelbeQuadrate
eingeschrieben – nicht als
Störenfriede, sondern aus Lust
am gestalterisch Fabulieren.
Wer hier zufällig vorbeikommt
oder sein Auto abstellt, geht
munterer durch denTag.

Kunst im Hinterhof:
Niklaus Lenherr,
«Blick-Lichter» auf
dem Parkplatz
Moosstrasse/
Himmelrichstrasse
in Luzern. Die Plaka-
te sind bis April 2022
Tag und Nacht
zugänglich.
Bild: Roberto Conciatori
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Auf Deutsch gesagt
Lieber Ludwig

DieHölle, das sind die anderen.Hat
schon Jean-Paul Sartre gesagt. Die, die
amSkilift imWeg stehen, die dir auf
der Sonnenterrasse denPlatzwegneh-
men odermit denBergbahnen die
Alpen verbauen. Alles die anderen.Du
hast schon recht,mein Skiausflug hat
mirmeineAmbivalenzmalwieder
gezeigt. Ichwill fortanwenigermora-
lisierend sein.

Die andern, das bin ich ja immer auch
selbst.DieHölle gibt’s auchwegenmir.
Ausser etwas! Es gibt etwas, das sind
wirklichdie anderen!Dahabe ich
nichts damit zu tun!Viele alte Leute
werdenmir zustimmen.Neulichwar
ich amBahnhof undwollte einen
Kaffeeholen. Ichwill einen grossen

KaffeemitMilch, der keinCappuccino
ist. Also eigentlichwill ich eine Schale.
Aber auf derTafel steht nur FlatWhite,
Americano,ColdBrewund lauter so
Zeug. Ich stehe imKaffeeladenwie der
Esel amBerg. Schliesslich gebe ich auf
und fragedieVerkäuferin, ob es denn
nichtmenschenmöglich sei, dass sie
mir einfach eine Schalemache? Sie ist
sehr nett und erklärtmir, das sei der
FlatWhite.Dann zuckt siemit den
Schultern und sagt, siewisse auch
nicht,wieso sie nicht einfach alles auf
Deutsch anschreiben können.

Ja, das frage ichmich auch!Dasmit
demKaffee ist ja erst der Anfang!
BeimSport ist es genauso.Die Leute
sagen, sie gehen zumWork-out. Da
machen sie dann Squats, Push-ups,
Burpees.Dabei heisst das, ich geh zum

Turnen undmach paarKniebeugen,
Liegestütze undFroschhüpfen.

Verstehmich nicht falsch. Beiman-
chenDingenmachen englischeWör-
ter Sinn. Bei neuenErfindungen, beim
Computer zumBeispiel. Früher hat
mandas noch eingedeutscht, der
Computerwar der Rechner, das
Internet dasNetz. Aber ich find schon
inOrdnung,wennneue Sachen ein-
fach heissen,wie sie heissen. Ich bin
nur Sprachpuristin beiWörtern, dies
schon gibt.Willst du zumSchluss
mein bestes Beispiel hören, von
Sachen, dies schon ewig gibt, und die
jetzt plötzlich cool sind,weil sie einen
englischenNamenhaben?Also pass
mal auf: Porridge!Das ist seit einiger
Zeit einDing, und das ist auch in
Ordnung, denn es ist schmackhaft und

gesund und alles. Aber ist es denn zu
fassen? Porridge gibt’s schon ewig und
eigentlich heisst dasHabermus!Oder
meinetwegenHaberbrei. Die Steige-
rung vonPorridge ist übrigensOver-
nightOats, das sindHaferflocken, die
manüberNachtmitWasser oder
Milch imKühlschrank stehen lässt.
AlsoMüesli von gestern quasi.

Dass alte Sachenplötzlich neueNa-
menhabenunddannangesagt sind,
darüber beschweren sich alte Leute ja
gerne.Wenn ich sodrüber nachdenke,
kann ichdas verstehen.Muss komisch
sein,wenneinemdieWelt, in derman
sich bewegt, allmählich fremdwird.
Weil die eigene Sprache aus derZeit
fällt.Geht’s dirmanchmal auch so?
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